
Optimale Risiko streuung:
Wagen Sie mal neue Wege!

lm Tei l  1 der Ser ie , ,Lebensaufga-
be Vermögensaufbau"  (D ie  Apo-
thekenwelt  8/2006)wurde der per-
sön l i che  Vermögensaufbau mi t
dem Bau e ines  Hauses  verg l i chen.
Wie ein sorgfäl t iger Bauherr  sol l te
man s ich  auch be iVermögensd in-
gen zunächst ein Ziel  setzen, dann
an die Stat ik und das Fundament
denken, und sehr langfr ist ig pla-
nen. lm vor l iegenden zweiten Tei l
geht es um die Ris ikostreuung.

ll I enschen haben ihre Vorlieben.
I f I Der Volksmund sagt: ,,Was der
Bauer nicht kennt, isst er nicht". Eben-
so haben die meisten Privatanleger ih-
re Vorlieben und Neigungenbeim Ver-
mögensaufbau. Der eine schwört auf
Immobilien, det andere legt all sein
GeId in Aktien an, ein dritter interes-
siert sich nur für ganz sichere Anlage-
formen wie z.B. Anleihen oder Fest-
geld. Investiert wird regelmäßig in das,
womit der Anleger gute Erfahrungen
gemachthat,bzw. wovon er glaubt et-
was zu verstehen. Das ist nur zube-
greiflich, da keiner gerne sein hart Er-
spartes in Anlageformen gibt, die ihm
rätselhaft oder suspekt erscheinen.
Geldanlage ist zumeist eine Sache des
guten Gefühls.

Ausgewogene Speisepläne und
schöne Gemälde

Allerdin$s: wer nur isst, was er kennt,
ernährt sich viell.eichtzu einseitig. Und
das ist erstens iangweiiig, und zweitens
ungesund. So wie unsere Ernährrrngs-

weise möglichst ausgewogen und viel-
seitig sein so11te, so sollte auch unser
Vermögen optimal ausbalanciert sein.
Die Schlüsselbegriffe hier sind Vielsei-
tigkeit und Ausgewogenheit, so dass
keine Mangelerscheinun Sen auftr eten
können. Im Anlagebereich nennt man

das auch Risikostreuung.

Wie wichtig Risikostreuung ist,
wissen die Anlageprofis spätestens
seit den Arbeiten von Markowitz in
den 1950er-Jahten,wofür er später so-
gar den Nobelpreis bekam. Die Er-

Serie Lebensaufgabe Vermögensaufbau -  Tei l  2

kenntnis ist auf den Punkt gebracht:
optimal strukturierte Vermögen sind
rentabler bei geringerem Risiko, wäh-
rend einseiti g angelegte Vermögen un-
nötig riskant sind.

Man kann ein optimal strukturier-
tes Vermögen auch mit einem schönen
Gemäide vergleichen, bei dem die ein-
zelnen Teile und die Farben gut mit-
einander harmonieren. Leider kennen
viele Privatanleger nur ein oder zwei
Farben, und von schönen Proportio-
nen haben sie auch noch nichts {ehört.

Wagen Sie einmal neue Wege!

Um erste praktische Schritte in Rich-
tung Risikostreuung zu unternehmen,
wie soll man da vorgehen? Die Antwort
lautet, dass man einmal in Anlagefor-
men investieren sollte, in die man bis-
her noch nie investiert hat. Das ist der
erste Schritt. Beispiele für Anlagefor-
men, die fast immer in den Portfolios
von Privatanlegern vernachlässigt wer-
den, sind Hedgefonds, Private Equity
Dachfonds, Discount-Zertifikate und
Rohstof,fzerti f ikate. um nur ei n paa r zu
nennen. Übergewichtet sind fast immer
Immobilien, Investmentfonds, Lebens-
versicherungen und Festgeld.

.W'enn 
man sich also als ersten

Schritt gewagt hat, einmal ganz rrelte
. ' - .Wege zu gehen,  js t  zwei tens natür l ich

die Qualität des Anlageproduktes ent-
scheidend. Welcher Hedgefonds oder
weiches Zefüfikat wirklich gut ist, ist
für den Laien nicht leicht erkennbar.
Daher ist es ratsam, sich hier fachkun-
digen Rat einzuholen. Dies am besten
durch einen Vermögensberaler, det
durch die Bundesanstalt für Finanz-
dienstleistungsaufsicht lizenziert ist
(siehe www.bafin.de).

Hohe Anforderungen an
I ize nzi e rte Ve rm ö g e nsb e rate r

Die Anforderungen an diese Lizenz
sind so hoch, dass es in ganz Deutsch-
land nur ca.700 zugelassene Berater
gibt. Was hat der Anleger davon? Einen
sehr hohen Qualitätsstandard, und

Die Apothekenwelt, g /2006

zweitens steht nur einem lizenziefien
Berater wirklich die gesamte Produkt-
palette zur Verfügu ng.

In meiner Praxis als Vermögensbe-
rater werden mir fast ständig einseitig
ausgerichtete Vermögen vorgelegt. Ein
Beispiel in der jüngeren Vergangenheit
war ein etwa SO-jähriger Familienva-
ter. Bis auf eine selbstbewohnte Immo-
bilie, steckte er den überwiegenden
Großteil seines Geldes in einen einzi-
gen renommierten Aktienfonds. Dieser
Fonds war frir sich genommen sehr giut.
Da er aber sagte, eher konservativ und
sicherheitsorientiert zu sein, passte die-
ser Fonds nicht zu seiner Risikonei-
gung, denn Aktienfonds sind immer
mit Verlustrisiken verbunden. Zwei-
tens aber setzte er wie ein Zocker a11es
auf eine Karte.

W'ir strukturierten das Vermögen
Anfang desJahres 2006 so um, dass Si-
cherheitim Vordergrund stand - mit ei-
ner adäquatenZiekendite. In den er-
sten sechs Monaten wurden so ca. 3 %
Rendite nach allen Kosten und Steuern
erzielt, das sind etwa 6 % p.a. Der Ak-
tienfonds hingegen, den erbisher favo-
risiert hatte, erlitt im selben Zeitraum
einen Verlustvon ca. -4 o/o .

Fazit: Wagen Sie im Anlagebereich
einmal neue Wege ! Am besten mit pro-
fessioneller Unterstützung. trs lohnt
sich!

Hannes Peterreins


